
Seeber erder Taschenbuch 217) Zeitraum S vier Jahren auf Grund ler
Verlag Herder, Freiburg 1965, Kart. verfügbaren Quellen iner Weise dar-

[DM 2.80., gestellt, al der sich g  - Ur die Ir
Die Persönlichkeiten Johannes' 1. und Zeitgeschichte Or  ti| collte. vertritt

fordern S Vergleich heraus. ke  ine These, g eretwillen ein Material
Außer der Herkunft der Lombardei über- oder unterbewertet, er urteilt, aber
scheinen diese el Mäöänner für den ober- verurteilt nicht. Gerade deswegen wird

aus seinen ÄAus CH besonders klar,flächlichen Betrachter gemeinsam zZzu
WIe sehr das traditionelle atholische Obrig-haben. AÄAus den nunmehr gesammelt 0 keitsdenken doch A1uch das Verhalten von fliegenden Außerungen, Brieten und Anspra-

chen des gegenwärtigen Papstes, Ssoweiıt sıie Bischöfen gerade politisch schwierigen
auf seinen Vorgänger Bezug Nn geht ationen bestimmt hat. Das zeigt VOor

jedo e1nes klar hervor: Paul hat das allem Volks gewissenhaft abwägende Dar-
Werk Johannes’ X XII nicht nNur verstanden, stellung der Persönlichkeit Kardinal Faul-
sondern würdigt auch seiner vollen habers, der noch seinem Fastenhirtenbrief
Bedeutung für B- und Welt und ist aus:  ich erklärt hat „Der Bür
entschlossen, ortzusetzen. er  gs schuldet der rechtmäßigen Autorität
wıe könnte auch anders geschehen? auf turcht und Gehorsam, gleichvi ob eın Pila-
die gemäße Die „Einleitung“ e)41 S oder Nero auf dem Throne sitzı  e”,  ‚r Der
GCeeber die die des Taschenbuch- Nero seiner Zeit, Hitler, hat übrigens auch

Faulhaber persönlichen Gespräch ehrumfangs ausmacht gibt h:  1eZu eine sehr
eeindruckt. Für den Kenner Öösterreichischerkomprimierte, jedo TeNende und IiNan-
Verhältnisse cind daher die Parallelencierte Charakteristik der beiden Konzils-

papste Nach Herkunft, emperament, Lauf- manchen Reaktionen Kardinal Faulhabers
bahn, Spiritualität und nicht zuletzt der und Kardinal Innitzers geradezu verblüffend
äaußeren Erscheinung ( verschieden, haben Außerdem geht Volks Untersuchung
die beiden Päpste doch ein gemeinsames deutlich hervor, daß den klarsten urs auch
Konzept, dessen chwerp eine ErNEeU- 1171 ayerischen Episkopat Konrad von Prey-
erte Seelsorge, der ökumenische Dialog, die SINg seiner Funktion als Bischof vVon Eich-
Verankerung der Kirche in den rdischen c+ätt gesteuert hat. Er durchschaute 9
Wirklichkeiten und ihre Hinorientierung auf Anfang den Nationalsozialismus und
Christus sind. Dies zeigt nicht ZNur Geebers ehnte ihn ohne ede Schwankung

Die wichtigste Erkenntnis, 1e N 'olktreftfende Kurzcharakteristik, sondern dies
en hat, ist  S jedo: 1€, n  E seınezeigen auch die AÄußerungen Pauls VLI.,, die

auf dem biographischen Hintergrund der Methode, die sorgtfältigste Erforschung VO:  »3

Einleitung besser verstanden werden können. Einze problemen, zZzu Ergebnissen Art, cie
Linz Erika Meditz differenziert S1IM:  d, (S sie der histori-

schen Wir'  €1] nahe alsc möglich kom-
OLK LUDWIG, Der bayerische Episkopat inen. Man kann daher der Kommission ür
und der Nationalsozialiamus 30—71Q34. Zeitgeschichte bei der katholischen Akademie
(Veröffentlichungen Kommission für Bayern IUr dazu gratulieren, :  hr
Zeitgeschichte bei der Katholischen ademie möglich Wäl, die Reihe ihrer „Forschungen

Bayern, Reihe B, (XXII Ü, 216.) gerade mi+t diesem Buch eröffnen.
Verlag Matthias Grünewald, Mainz 1965.
Leinen, 29,50. ADOLPH Hirtenamt und Hitler-

Diktatur. Morus-Verlag, Berlin 1965Ludwig Volk SJ hat schon seit einigen Kart.Jahren hochinteressante Teilergebnisse seiner
Forschungen &‘  ber das Verhalten eutscher Nach 1US XIT. wurden den letzten Jahren
Bischöfe gegenüber dem Nationalsozialismus VOor allem 1e deutschen Bischöfe einer her-
ın den „Stimmen der €€1! verößffentlicht ben publizistischen Kritik unterzogen. Die
(Zur Kundgebung des eutschen Episkopats mittlerweile erschienenen Berichte von
V«c 28, Maärz 1933, St  N 173; Ben wIe Forschungen von Fachhistorikern
Faulhabers tellung Ur Weimarer Republik machen klar, wWwie schwierig die Lage der
un zı NS-Staat, eb  O, 174; Fuldaer Bischöfe War und laß der Episkopat keines-
Bischofskonferenz 37—19495, eb:  D 178). WCE5S eine einheitliche Haltung National-

sozialismus eingenommen hat. Der Berliner %.Man sah daher der Drucklegung seiner
Dissertation, die <i  D mit dem ayerischen Generalvikar Waiter Adolph, e1n
Episkopat eschäftigte, miıt Mitarbeiter des Bischofs Preysing vVoaon Ber-
fon Erwar!  gen sind nicht lin, der Von Anfang al die wahre Natur der
enttäuscht worden. Nach Meinung der nationalsozialistischen Kirchenpolitik erkannt
ezensentin Volk die bisher beste, metho- und die entsprechenden Konsequenzen dar-
disch beispielhafte Untersuchung auf dem Fa SeZUOHEN hat, veröffentlichte Anhang
Gebiet der kirchlichen Zeitgeschichte gelun- seiner Vo allem auf persönlichen rieb-

nıssen basierenden Ausführungen il dieDer uUut0Tr hat das Verhalten eines BeNaU roblema: des Hirtenamtes e  in der Hitler-
Uums:!  ebenen Personenkreises in einem Diktatur hochinteressante Dokumente über

D. A. Seeber (Herder Taschenbuch 217). 
(128.) Verlag Herder, Freiburg 1965. Kart. 
DM2.80. 
Die Persönlichkeiten Johannes' XXIII. und 
Pauls' VI. fordern zum Vergleich heraus. 
Außer der Herkunft aus der Lombardei 
scheinen diese beiden Männer für den ober­
flächlichen Betrachter nichts gemeinsam zu 
haben. Aus den nunmehr gesammelt vor­
liegenden Äußerungen, Briefen und Anspra­
chen des gegenwärtigen Papstes, soweit sie 
auf seinen Vorgänger Bezug nehmen, geht 
jedoch eines klar hervor: Paul VI. hat das 
Werk Johannes' XXIII. nicht nur verstanden, 
sondern würdigt es auch in seiner vollen 
Bedeutung für Kirche und Welt und ist 
entschlossen, es fortzusetzen. Allerdings -
wie könnte es auch anders geschehen? - auf 
die ihm gemäße Art. Die „Einleitung" von 
Seeber - die die Hälfte des Taschenbuch­
umfangs ausmacht - gibt hiezu eine sehr 
komprimierte, jedoch treffende und nuan­
cierte Charakteristik der beiden Konzils­
päpste. Nach Herkunft, Temperament, Lauf­
bahn, Spiritualität und nicht zuletzt in der 
äußeren Erscheinung so verschieden, haben 
die beiden Päpste doch ein gemeinsames 
Konzept, dessen Schwerpunkte eine erneu­
erte Seelsorge, der ökumenische Dialog, die 
Verankerung der Kirche in den irdischen 
Wirklichkeiten und ihre Hinorientierung auf 
Christus sind. Dies zeigt nicht nur Seebers 
treffende Kurzcharakteristik, sondern dies 
zeigen auch die Äußerungen Pauls VI., die 
auf dem biographischen Hintergrund der 
Einleitung besser verstanden werden können. 
Linz Erika Meditz 

VOLK LUDWIG, Der bayerische Episkopat 
und der Nationalsozialismus 1930-1934. 
(Veröffentlichungen der Kommission für 
Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie 
in Bayern, Reihe B, Bd. 1.) (XXII u. 216.) 
Verlag Matthias Grunewald, Mainz 1965. 
Leinen, DM 29.50. 
P. Ludwig Volk SJ hat schon seit einigen 
Jahren hochinteressante Teilergebnisse seiner 
Forschungen über das Verhalten deutscher 
Bischöfe gegenüber dem Nationalsozialismus 
in den „Stimmen der Zeit" veröffentlicht 
(Zur Kundgebung des deutschen Episkopats 
vom 28. März 1933, StdZ. 173; Kardinal 
Faulhabers Stellung zur Weimarer Republik 
und zum NS-Staat, ebd. 174; Fuldaer 
Bischofskonferenz 1937-1945, ebd. 178). 
Man sah daher der Drucklegung seiner 
Dissertation, die sich mit dem bayerischen 
Episkopat 1930-1934 beschäftigte, mit gro­
ßen Erwartungen entgegen. Sie sind nicht 
enttäuscht worden. Nach Meinung der 
Rezensentin ist Volk die bisher beste, metho­
disch beispielhafte Untersuchung auf dem 
Gebiet der kirchlichen Zeitgeschichte gelun­
gen. 
Der Autor hat das Verhalten eines genau 
umschriebenen Personenkreises in einem 
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Zeitraum von vier Jahren auf Grund aller 
verfügbaren Quellen in einer Weise dar­
gestellt, an der sich nicht nur die kirchliche 
Zeitgeschichte orientieren sollte. Er vertritt 
keine These, um deretwillen er ein Material 
über- oder unterbewertet, er urteilt, aber 
er verurteilt nicht. Gerade deswegen wird 
aus seinen Ausführungen besonders klar, 
wie sehr das traditionelle katholische Obrig­
keitsdenken doch auch das Verhalten von 
Bischöfen gerade in politisch schwierigen 
Situationen bestimmt hat. Das zeigt vor 
allem Volks gewissenhaft abwägende Dar­
stellung der Persönlichkeit Kardinal Faul­
habers, der noch in seinem Fastenhirtenbrief 
1933 ausdrücklich erklärt hat: ,,Der Bürger 
schuldet der rechtmäßigen Autorität Ehr­
furcht und Gehorsam, gleichviel ob ein Pila­
tus oder Nero auf deni Throne sitze". Der 
Nero seiner Zeit, Hitler, hat übrigens auch 
Faulhaber im persönlichen Gespräch sehr 
beeindruckt. Für den Kenner österreichischer 
Verhältnisse sind daher die Parallelen in 
manchen Reaktionen Kardinal Faulhabers 
und Kardinal Innitzers geradezu verblüffend. 
Außerdem geht aus Volks Untersuchung 
deutlich hervor, daß den klarsten Kurs auch 
im bayerischen Episkopat Konrad von Prey­
sing in seiner Funktion als Bischof von Eich­
stätt gesteuert hat. Er durchschaute von 
Anfang an den Nationalsozialismus und 
lehnte ihn ohne jede Schwankung ab. 
Die wichtigste Erkenntnis, die man Volk zu 
danken hat, ist jedoch die, daß nur seine 
Methode, die sorgfältigste Erforschung von 
Einzelproblemen, zu Ergebnissen führt, die 
so differenziert sind, daß sie der histori­
schen Wirklichkeit so nahe als möglich kom­
men. Man kann daher der Kommission für 
Zeitgeschichte bei der katholischen Akademie 
in Bayern nur dazu gratulieren, daß es ihr 
möglich war, die Reihe ihrer „Forschungen" 
gerade mit diesem Buch zu eröffnen. 

ADOLPH WALTER, Hirtenamt und Hitler­
Diktatur. (183.) Morus-Verlag, Berlin 1965. 
Kart. 
Nach Pius XII. wurden in den letzten Jahren 
vor allem die deutschen Bischöfe einer her­
ben publizistischen Kritik unterzogen. Die 
mittlerweile erschienenen Berichte von Zeu­
gen wie Forschungen von Fachhistorikern 
machen es klar, wie schwierig die Lage der 
Bischöfe war und daß der Episkopat keines­
wegs eine einheitliche Haltung zum National­
sozialismus eingenommen hat. Der Berliner 
Generalvikar Walter Adolph, ein vertrauter 
Mitarbeiter des Bischofs Preysing von Ber­
lin, der von Anfang an die wahre Natur der 
nationalsozialistischen Kirchenpolitik erkannt 
und die entsprechenden Konsequenzen dar­
aus gezogen hat, veröffentlichte im Anhang 
seiner vor allem auf persönlichen Erleb­
nissen basierenden Ausführungen über die 
Problematik des Hirtenamtes in der Hitler­
Diktatur hochinteressante Dokumente über 



den Konflikt zwischen reysing und Kardinal ökumenische Besinnung vorzustoßen hat.
Bertram, dem Vorsitzenden der daer Dem Ablauf der Sessionen folgend, (dt uns
Bischofskonferenz. „Das grundsätzliche Aus- Karrer noch einmal die Atmosphäre des
einandergehen“ der AÄAnschauungen der Dei- Konzilsgeschehens miterleben. schön
den Bischöfe über die kirchenpolitische Lage zeigt CI, Wwie der Optimismus und Reform-
(Preysing 2n Bertram und wille des Roncalli-Papstes richtungweisend

lückwunschschreiben Bertrams als Vor- für den der irche eine MNeUSe
sitzender der Bischofskonferenz { Hitler Epoche der Kirchengeschichte geworden ist.

Mit viel Verständnis sucht er aııch seinemdessen Geburtstag veranlaßte Preysing
1940 SOBAaT ZUTrT Niederlegung des Presse- Nachfolger gerecht werden. Eine kurze

referates der deutschen Bischofskonferenz. kritische Darsteilung der Konzilsergebnisse
Preysing hat zweitellos WIıe übrigens auch SOWIle eine Herausarbeitung des Aufgaben-
chon als Bischof v«e(” Eichstätt auf Dauer kreises für die Zuk; ökumenischer
den klarsten uUrs allen deutschen Sicht bildet den des Buches Wir
Bischöfen gesteuert, Jern auch nich;  r.ü agcCml zu behaupten, das Büchlein eine
aufsehenerregende Manifestationen kirch- ausgezeichnete Wegführung die Gedanken,
lichen Widerstandes cetzte wWwIıe Bischof Galen Anliegen und TODieme der ökumenischen
vVon Münster. Sein nı weniger mutiges, Bewegung darstellt. Man spürt Hıer sprichtkonsequentes Beharren auf dem kirchlichen

ökumenischer Arbeit eine erstaunliche Reife
eın Mannn der Kirche, der jahrzehntelangerecht gegenüber den nationalsozialistischen

ern wird durch das Buch Adolphs des Urteils und eıne auSsgewWwOogeNe und abge-überzeugend okumentiert. ] ist  S den arte Haltung all diesen Fragen sich
Zeitgeschichtler ine besonders wichtige worben hat. Ein Mann, der unter der Spal-ue tung gelitten hat und 1mMmmer noch eidet, der
alzburg Erika Weinzier! die Probleme ernst nımmt, der muiıt freudigem

Optimismus jeden diesbezüglichen Fortschritt
OTT! Das Zweite Vatikanische wahrnimmt, der aber andererseits

Konzil. Reflexionen seiner geschichtlichen auch dort warten versteht, allzu kon-
und geistlichen irklichkeit. sel- servatıve Kreise sich auf die 1 Verhält-
Verlag, München 1966 Leinen, DM 16.80. nısse erst noch einstellen mussen.
Das Buch faßt Auftfsätze Il, die der Wenn eine Kritik dem ausgezeichneten
Verfasser von der ndigung des ONZ!| Werke angebracht ist, ist die arrer
bis seinem Abschluß in der Zeitschrift schenkt dem Umstand, dafß das Zweite Vati-
„Hochland“ veröffentlicht hat. Dem Fortlauf kanuım noch zu sechr von den Anliegen des
der Ere:  ignisse olgend, 1äßt P$S5 iuns die einzel- spezifisch bendländischen Christentums
- Abschnitte des Konzils noch einmal prag! ist, vielleicht doch etwas zuviel kri-
miterleben. Man wird fragen, ob 65 über- tische Beachtung, Wir haben die Spaltung
haupt sinnvoll ist, reignisse, die bereits die anderen Erdteile hineingetragen, und s1e
Geschichte geworden sind, und Reflexionen, ist  - einmal auch ines  +} der großen Anlie-
die den unmittelbaren Ablauf dieser gen der Kirche gerade auf den Missions-
Ereignisse anknüpfen, nachträglich nochmals
ZUu veröffentlichen? Der Zweitel ird aber

feldern geworden. Wir dürfen nicht VeCIgeS-
SeN, Q 1ne ECNAUEC Artikulierung der SDE-

sehr bald zerstreut. Einmal 15€ S vielleicht ral afroasiatischen Probleme noch nicht
mehr als bei jedem anderen Konzil nOotf- weit fortgeschritten und durchreflektier‘ ıst,
wendig, zZzu wissen, welcher Atmosphäre daß S12 Gegenstand konziliärer Erörterungen
und ınter welchen Begleitumständen die sein könnte. Eine solche, wahrhaft „katho-
einzelnen Dokumente zustande gekommen sche“” Blickrichtung wird wohl der Zukunft
1n und inwieweit die Relativität der AÄus- vorbehalten leiben. Entscheidend ist, dafßß
agen Fortgang des ONz celbst bereits schon das Z weite Vatikanum wichtige

lebendigen Bewußtsein der Väter stand, Hinweise und Ausblicke gegeben hat. Man
n dann sind ese Reflexionen denke die Ausführungen a  ber das Zu-
geschichtlichen und geistigen Wirklichkeit des sammenleben der staa: Gemein-
Konzils weit mehr als ıne bloße nter- schaft, Probleme des Laienstandes, die Ansätze
pretation des unmittelbaren 25  ens. zZzu einer vertieften Begegnung und 1Nes VOTI-
Das Sökumenische Anliegen ist 5 immer W1e- tieften Dialoges m1$ den Weltreligionender, das wiıe eın roter Faden alle Aufsätze U. . 0, Karrer hätte auch den mifiverständ-:-
durchzieht. Kurz und prägnant werden ZU- lichen und vieldeutigen Ausdruck „Iradi-
na  chst für den ın der aterie weniger bewan- tionalisten” (es ware  y wünschen BCWESEN,
derten Leser grundlegende Wahrheiten des die gemäßigten Traditionalisten

4 Glaubens ınter ökumenischem Blickpunkt Ersten Vatikanum mehr ZUML Zuge gekom-dargestellt: Das er'! DNn Schrift und U wären) besser vermieden, wWe
Tradition, em Lehramt und päapst- auch dem 11sSsamm weiß, wäas er
em rimat U, a. D: Neueste Erkenntnisse damit hier cn will.
und Ergebnisse der theologischen Forschung E gesehen, können WIT das Buch
werden wenigstens kurz genannt und wWwei- VO  - Karrer mıiıt seiner Fülle von Gedanken
SsSen die chtung an, die eine vertiefte und Änregungen 1Ur empfehlen. Wenn Dia-
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den Konflikt zwischen Preysing und Kardinal 
Bertram, dem Vorsitzenden der Fuldaer 
Bischofskonferenz. ,,Das grundsätzliche Aus­
einandergehen" der Anschauungen der bei­
den Bischöfe über die kirchenpolitische Lage 
(Preysing an Bertram am 16. 5. 1940) und 
das Glückwunschschreiben Bertrams als Vor­
sitzender der Bischofskonferenz an Hitler zu 
dessen Geburtstag veranlaßte Preysing im 
Mai 1940 sogar zur Niederlegung des Presse­
referates der deutschen Bischofskonferenz. 
Preysing hat zweifellos - wie übrigens auch 
schon als Bischof von Eichstätt - auf Dauer 
den klarsten Kurs von allen deutschen 
Bischöfen gesteuert, wenn er auch nicht so 
aufsehenerregende Manifestationen kirch­
lichen Widerstandes setzte wie Bischof Galen 
von Münster. Sein nicht weniger mutiges, 
konsequentes Beharren auf dem kirchlichen 
Recht gegenüber den nationalsozialistischen 
Machthabern wird durch das Buch Adolphs 
überzeugend dokumentiert. Es ist für den 
Zeitgeschichtler eine besonders wichtige 
Quelle. 
Salzburg Erika Weinzierl 

KARRER OTTO, Das Zweite Vatikaniscne 
Konzil. Reflexionen zu seiner geschichtlichen 
und geistlichen Wirklichkeit. (276.) Kösel­
Verlag, München 1966. Leinen, DM 16.80. 
Das Buch faßt Aufsätze zusammen, die der 
Verfasser von der Ankündigung des Konzils 
bis zu seinem Abschluß in der Zeitschrift 
„Hochland" veröffentlicht hat. Dem Fortlauf 
der Ereignisse folgend, läßt es uns die einzel­
nen Abschnitte des Konzils noch einmal 
miterleben. Man wird fragen, ob es über­
haupt sinnvoll ist, Ereignisse, die bereits 
Geschichte geworden sind, und Reflexionen, 
die an den unmittelbaren Ablauf dieser 
Ereignisse anknüpfen, nachträglich nochmals 
zu veröffentlichen? Der Zweifel wird aber 
sehr bald zerstreut. Einmal ist es vielleicht 
mehr als bei jedem anderen Konzil not­
wendig, zu wissen, in welcher Atmosphäre 
und unter welchen Begleitumständen die 
einzelnen Dokumente zustande gekommen 
sind und inwieweit die Relativität der Aus­
sagen im Fortgang des Konzils selbst bereits 
im lebendigen Bewußtsein der Väter stand, 
und dann sind diese Reflexionen zur 
geschichtlichen und geistigen Wirklichkeit des 
Konzils weit mehr als eine bloße Inter­
pretation des unmittelbaren Geschehens. 
Das ökumenische Anliegen ist es immer wie­
der, das wie ein roter Faden alle Aufsätze 
durchzieht. Kurz und prägnant werden zu­
nächst für den in der Materie weniger bewan­
derten Leser grundlegende Wahrheiten des 
Glaubens unter ökumenischem Blickpunkt 
dargestellt: Das Verhältnis von Schrift und 
Tradition, kirchlichem Lehramt und päpst­
lichem Primat u. a. m. Neueste Erkenntnisse 
und Ergebnisse der theologischen Forschung 
werden wenigstens kurz genannt und wei­
sen die Richtung an, in die eine vertiefte 
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ökumenische Besinnung vorzustoßen hat. 
Dem Ablauf der Sessionen folgend, läßt uns 
Karrer noch einmal die Atmosphäre des 
Konzilsgeschehens miterleben. Sehr schön 
zeigt er, wie der Optimismus und Reform­
wille des Roncalli-Papstes richtungweisend 
für den Aufbruch der Kirche in eine neue 
Epoche der Kirchengeschichte geworden ist. 
Mit viel Verständnis sucht er auch seinem 
Nachfolger gerecht zu werden. Eine kurze 
kritische Darstellung der Konzilsergebnisse 
sowie eine Herausarbeitung des Aufgaben­
kreises für die Zukunft in ökumenischer 
Sicht bildet den Abschluß des Buches. Wir 
wagen zu behaupten, daß das Büchlein eine 
ausgezeichnete Wegführung in die Gedanken, 
Anliegen und Probleme der ökumenischen 
Bewegung darstellt. Man spürt: Hier spricht 
ein Mann der Kirche, der in jahrzehntelanger 
ökumenischer Arbeit eine erstaunliche Reife 
des Urteils und eine ausgewogene und abge­
klärte Haltung in all diesen Fragen sich er­
worben hat. Ein Mann, der unter der Spal­
tung gelitten hat und immer noch leidet, der 
die Probleme ernst nimmt, der mit freudigem 
Optimismus jeden diesbezüglichen Fortschritt 
wahrnimmt, der aber andererseits in Geduld 
auch dort zu warten versteht, wo allzu kon­
servative Kreise sich auf die neuen Verhält­
nisse erst noch einstellen müssen. 
Wenn eine Kritik an dem ausgezeichneten 
Werke angebracht ist, so ist es die: Karrer 
schenkt dem Umstand, daß das Zweite Vati­
kanum noch zu sehr von den Anliegen des 
spezifisch abendländischen Christentums ge­
prägt ist, vielleicht doch etwas zuviel kri­
tische Beachtung. Wir haben die Spaltung in 
die anderen Erdteile hineingetragen, und sie 
ist nun einmal auch eines der großen Anlie­
gen der Kirche gerade auf den Missions­
feldern geworden. Wir dürfen nicht verges­
sen, daß eine genaue Artikulierung der spe­
zifisch afroasiatischen Probleme noch nicht so 
weit fortgeschritten und durchreflektiert ist, 
daß sie Gegenstand konziliärer Erörterungen 
sein könnte. Eine solche, wahrhaft „katho­
lische" Blickrichtung wird wohl der Zukunft 
vorbehalten bleiben. Entscheidend ist, daß 
schon das Zweite Vatikanum dafür wichtige 
Hinweise und Ausblicke gegeben hat. Man 
denke an die Ausführungen über das Zu­
sammenleben in der staatlichen Gemein­
schaft, Probleme des Laienstandes, die Ansätze 
zu einer vertieften Begegnung und eines ver­
tieften Dialoges mit den Weltreligionen 
u. a. m. Karrer hätte auch den mißverständ00 

liehen und vieldeutigen Ausdruck „Tradi­
tionalisten" ( es wäre zu wünschen gewesen, 
daß die gemäßigten Traditionalisten im 
Ersten Vatikanum mehr zum Zuge gekom­
men wären) besser vermieden, wenn man 
auch aus dem Zusammenhang weiß, was er 
damit hier sagen will. 
Aufs ganze gesehen, können wir das Buch 
von Karrer mit seiner Fülle von Gedanken 
und Anregungen nur empfehlen. Wenn Dia-
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